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©eirte îlugert flauen ruljig biefe Canbfcfiaft,
©ie ben großen Stamen „fiebert" trägt.
fieibloS gleiten beiner 23Iicfee 32riIidE)ketten
Uber ©at unb Jpügel, über 23erg unb Sdf)IuJ;t,
2Handf;en ©ipfelpfab entbecbft bit lädjelnb roieber,

©er in beiner 33ruft einft ©tut gu Jeuer angefacht,
©od) nun liegt bieS aïïeS iiberœunben,
©ang nerblärt im ©benbfonnenfcf)ein,
Itnb gelaffen getjen beine mûbert Jüße
3>bren Ickten 2Beg allein. Stniotb @<Jjief.

©te ttberquerung ber ©nbett.
S3on SIrnolbo graccaroli. Slug bent Qtalienifdjett ii£>erfe|t bort St. SIrtgfi.

äßenn man ban einer ïtberquerung ber Art»
ben fpridjt, fo fteiït bie ißhantafie gleich eine
abenteuerliche, romanhafte Steife gtoifchen Jel»
fen, ©iS unb einigem Schnee bor Augen. Um
ten, in frîfauerlicher Stefe baS branbenbe, um
enbliclfe 3Dteer — auS bem tpeulen ber fd^ar=
fen 3Bin.be erïlingen StitorneHe alter, fchreü»
hafter Segenben.

^eute ift'S anberS gelnorben. Abenteuer,
Schreiben treten gurüct: inir befinben unS in
einem Keinen, bequemen Qug, ber unS in fanf»
ter Steigung auf bie ^iblje ber ©orbitleren —
3205 Steter — unb h^nach auf ber anberit
Seite hinunterbringt. 15 Stunben beträgt bie

Jahrjeit bon ben herrlichen Straßen Santiagos
auS big gu ben fruchtbaren SBeinbergen SDtem

bogaS in Argentinien. ©ang bequem betrachtet
man auS ben breiten Jenftern beS pullman
baS abloechSlungSteiclie, hebxlidje panorama.

Stocl) bor 20 fahren galt eine Strife bon ben
©orbilleren gu ben Slnben als ein toIIfühneS
Unternehmen, heute ift ber Schreiten überloum
ben. ältere Leute berichten unS auS fener Qeit
furchtbare ©rlebniffe, toie gange ®aratoanen
bon Steifenben mit SAauItieren bitrcf) ©rbrutfch
berfchütiet iiutrben ober im bläßlich ^eremBrc'e=
cEjenben Qqïlon ben SBeg berloren unb elenbig»
lieh gugrunbe gingen.

Stuf meiner Steife im .(mächtigen pullman
traf ich S^ei alte Herren auS ©hile, bie gum
Qeitbertreib ©ßifoben auS längftbergangenen
Sagen auftifdjten. „Sa, baS toar eine Qeit/''
begann ber eine. „Sit) habe biefe Streite toohl
fchon hunbertmal gurucEgelegt, im SBinter auf
bem Stillten beS SJÎauIefelS, im Sommer im
SteUtoagen. 2Bir organifierten ®atalr>anengüge
mit folcher 23orficht unb ©rnfthaftigteit, als
gälte eS, toilbfrembe Länber gu erforfdfen. AuS
gtoeierlei ©rünben reifte man lieber in großer
©efellfchaft: erftenS gab man loeniger ©elb
auS, unb gtoeitenS fühlte man fich fo fixerer,
benn bamalS tonnte man ben Strafen abfolute
Sicherheit nicht nachrühmen. Qu ben ©efafren

ber Sterge tarn jene ber SBanbiten, unb fdjliefc
lieh Inar man gang S'flabe beS SBetterS. ©im
mal hielten unS fürchterliche Sihneeftürme in
SJtenboga, ein anbermal in LoS AnbeS feft, toie»

berum toaren toir beS SBetterS biegen gegtmm»
gen, glnei boECe SJionaie auf bie Abreife gu toar»
ten! Sßenn man toenigfienS noch öaS ©lücf
hatte, in einer ber großen Stäbte loarten gu
tonnen! ®a ließ baS abwechslungsreiche, rege
Leben unb ber angenehme Aufenthalt in gut»
geführten IpoielS toenigftenS Langeweile nicht
auftommen. SBehe aber, Wenn unS ber Sturm
auf begonnener Steife in ben toilben Sergen
überrafchte! 3)ie tieinen in Stein gebauten Qu»
fluihtSftätten tonnten lange nicht alle Steifen»
ben beherbergen, man begog fie abtoechSlungS»
toeife. SBährenb fich bie einen bor bem UnWet»
ter im Sanern einigermaßen geborgen fühlten,
lehnten fich öie anbern, mübe unb halberfro»
ren, an bie AußenWänbe; auch bie armen SBtaul»

efel ftanben, bicht aneinanber gebrängt, im
jroft braußen. Seben ÜDlorgen fanbert Wir
neue ©rftarrte. Um bie Siot noch 3" bergrö»
ßern, gingen unS bei langer SBartegeit oft bie
SebenSmittel auS, bann hörte man burcl; bie
Stille ber Stacht qualüoüeS Stufen: „Qu Ipilfe
ben armen berlorenen SBanberern!"

®er gtoeite Steifegefährte meinte: „Auih heute
gibt'S toährenb ber langen SBintermonate ge=

nug unliebfame Überrafchungen. Oft ift bie
Sinie infolge Satoinen luoihenlang unterbro»
chen, ober, InaS noch fchlimmer ift, bleibt ber
Qug auf einer Ipöhe bon 2—3000 SSteter im
Schnee fteifen. llnmöglich borloärtS unb ebenfo

unmöglich rüctmärtS gu gehen. Unb bann tommt
ber Augenbliit, ba man toeber ^olg noch ®e>h=

len noch Lebensmittel mehr hat. Ipilfe tann
bon beiben ^außtlinien her teine hiuaufgelan»
gen, toeil bie ©eleife metertief unter bem Schnee
begraben liegen. ©S gibt nur einS: SBarten,
fein LoS ertragen unb burihhalten mit auf»
einanbergebiffenen Qähnen!

SeßteS Sal)b Inaren glnei berühmte, bem
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Deine Äugen schauen ruhig diese Landschaft,
Die den großen Namen „Leben" trägt.
Leidlos gleiten deiner Bliebe Zärtlichkeiten
Llber Dal und Hügel, über Berg und Bchlucht.
Manchen Eipfelpfad entdeckst du lächelnd wieder,

Der in deiner Brust einst Glut zu Feuer angesacht.

Doch nun liegt dies alles überwunden,
Ganz verklärt im Abendsonnenschein,
Llnd gelassen gehen deine müden Füße

Ihren letzten Weg allein. Arnold Schiel.

Die Aberquerung der Anden.
Von Arnolds Fraccaroli. Aus dem Italienischen übersetzt von A. Angst.

Wenn mall voll einer überquerung der An-
den spricht, so stellt die Phantasie gleich eine
abenteuerliche, romanhafte Reise zwischen Fei-
sen, Eis und ewigem Schnee vor Augen. Un-
ten, in schauerlicher Tiefe das brandende, un-
endliche Meer — aus dem Heulen der fchar-
fen Winde erklingen Ritornelle alter, schreck-

hafter Legenden.
Heute ist's anders geworden. Abenteuer,

Schrecken treten zurück: wir befinden uns in
einem kleinen, bequemen Zug, der uns in sanf-
ter Steigung auf die Höhe der Cordilleren —
8205 Meter — und hernach auf der andern
Seite hinunterbringt. 15 Stunden beträgt die
Fahrzeit von den herrlichen Straßen Santiagos
aus bis zu den fruchtbaren Weinbergen Men-
dozas in Argentinien. Ganz bequem betrachtet
man aus den breiten Fenstern des Pullman
das abwechslungsreiche, herrliche Panorama.

Noch vor 20 Jahren galt eine Reise von den
Cordilleren zu den Anden als ein tollkühnes
Unternehmen, heute ist der Schrecken überwun-
den. Ältere Leute berichten uns aus jener Zeit
furchtbare Erlebnisse, wie ganze Karawanen
von Reisenden mit Maultieren durch Erdrutsch
verschüttet wurden oder im plötzlich hereinbre-
chenden Zykloll den Weg verloren und elendig-
lich zugrunde gingen.

Auf meiner Reise im prächtigen Pullmall
traf ich zwei alte Herren aus Chile, die zum
Zeitvertreib Episoden aus längstvergangenen
Tagen auftischten. „Ja, das war eine Zeit,"
begailll der eine. „Ich habe diese Strecke Wohl
schon hundertmal zurückgelegt, im Winter auf
dem Rücken des Maulesels, im Sommer im
Stellwagen. Wir organisierten Karawanenzüge
mit solcher Vorsicht und Ernsthaftigkeit, als
gälte es, wildfremde Länder zu erforschen. Aus
zweierlei Gründen reifte man lieber in großer
Gesellschaft: erstens gab man weniger Geld
aus, und zweitens fühlte man sich so sicherer,
denn damals konnte man den Straßen absolute
Sicherheit nicht nachrühmen. Zu den Gefahren

der Berge kam jene der Banditen, und schließ-
lich war man ganz Sklave des Wetters. Ein-
mal hielten uns fürchterliche Schneestürme ill
Mendoza, ein andermal in Los Andes fest, wie-
derum waren wir des Wetters wegen gezwun-
gen, zwei volle Monate auf die Abreise zu war-
ten! Wenn man wenigstens noch das Glück
hatte, in einer der großen Städte warten zu
können! Da ließ das abwechslungsreiche, rege
Leben und der angenehme Aufenthalt in gut-
geführten Hotels wenigstens Langeweile nicht
aufkommen. Wehe aber, wenn uns der Sturm
auf begonnener Reise in den wilden Bergen
überraschte! Die kleinen in Stein gebauten Zu-
fluchtsstätten konnten lange nicht alle Reisen-
den beherbergen, man bezog sie abwechslungs-
weise. Während sich die einen vor dem Unwet-
ter im Innern einigermaßen geborgen fühlten,
lehnten sich die andern, müde und halberfro-
ren, an die Außenwände; auch die armen Maul-
esel standen, dicht aneinander gedrängt, im
Frost draußen. Jeden Morgen fanden wir
neue Erstarrte. Um die Not noch zu vergrö-
ßern, gingen uns bei langer Wartezeit oft die
Lebensmittel aus, dann hörte man durch die

Stille der Nacht qualvolles Rufen: „Zu Hilfe
den armen verlorenen Wanderern!"

Der zweite Reisegefährte meinte: „Auch heute
gibt's während der langen Wintermonate ge-

nug unliebsame Überraschungen. Oft ist die
Linie infolge Lawinen wochenlang unterbro-
chen, oder, was noch schlimmer ist, bleibt der

Zug auf einer Höhe von 2—3000 Meter im
Schnee stecken. Unmöglich vorwärts und ebenso

unmöglich rückwärts zu gehen. Und dann kommt
der Augenblick, da man weder Holz noch Koh-
len noch Lebensmittel mehr hat. Hilfe kann
von beiden Hauptlinien her keine hinaufgelan-
gen, weil die Geleise metertief unter dem Schnee
begraben liegen. Es gibt nur eins: Warten,
sein Los ertragen und durchhalten mit auf-
einandergebissenen Zähnen!

Letztes Jahr waren zwei berühmte, dem
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Sweater in Santiago berpflidjtete Sänger:
Scßipo unb Sdjalfapin gu einer gWeiWocßen»

langen Martegeit in Sienboga berurteilt, Sott
einem Sage gum anbern pofften fie, Weiterfap»
ten gu Eontten, uitb immer mieber mußte bie

SIBreife berfcßoBen werben.
Sie ©ifetiBapn läuft mit ber feïjr alten gapr»

ftraße parallel. Sie berläßt biefe erft auf ber

ipöße bon 3200 30ceter. Ser alte Meg füprt
weiter bis gu 4000 Steter, um bann ben Sßafg

gu üBerfäpreiten. Stuf ber ßödfften ©rßeBung
Würbe bor einigen gaßrert banf ber ^nitiatiüe
glauBenêftarïer grauen bon ©pile unb SIrgeu»
tinien bie Brongene Koloffalftatue beg ©rlöferg,
ber „©ßriftug ber Stuben", erridftet. Sie ©ifen»
Baßn inbeffen berfcßwinbet in einem längen
Sunnel, um auf ber anbern Seite Wieber gum
Sorfcßeitt gu ïommen.

Siergig gapre parter StrBeit Beburfte ber

Sau biefer großartigen Sinie, Weldje ©pile ber

Ser einfantung entriß, grüßer Braucßte man
fünf Sage unb efienfobiel Siäcpte, Wie einge»

fipalteter Dtupetage, gur ÜBerquerung, feßt ber»

reift mau früßmorgeng bon ©pile, um am
fpäten StBenb jenfeitg ber ©orbitleren, in Str=

gentinien, eingutreffen.
Sie ©ifenBapn, biefer famofe „gerrocarril

Srafanbino" ober ïurgWeg „Srafanbino" ge=

nannt, legt bie Strede auf bie Sergegßöpe in
251 Kilometer gurücf, teils mit Santpf, teils
eleftrifcß, ober bann mit QapnrabBetrieB. ©lel»

triföp ift bie Strede Dtio Sianco Big Sog ©uebag,
im gangen 40 Kilometer, Wäßrenb bie Sittie
Big gu 2000 Steter anfteigt. Xtngäplige 33rüf=
fett üBer fcpredengbolte StBgrünbe, Säler unb
reißenbe Ströme mußten erbaut unb eBenfo»

biete Sunnelg in bie getfen gefcplagen Werben.

Sag erfte ißrojeEt taucpte 1872 nacß bem

glorreicßett Sieg ©ßileg über SSolibia unb ißeru
auf unb Würbe bon gWei cßitenifdjen, iprem llr»
fprung nacp aber englifdfen Ingenieuren, Son
guan unb Son Stateo ©larï — ben llrpebern
ber erften Selegrappenlinie gWifcpen ©pile unb
Strgeniinien —, abgearbeitet. Siefen Beiben

ïûpnen Männern War eg gegeben, bie unenb»

ließen ScpWierigïeiten, ipinberniffe unb lln»
fieperßeiten, biefe Segleiterfdfeinungen aller
großen llnternepmungen, gu überwinben unb
bag Merl fiegreid) gu ©nbe gu füpren.

^unberte bon italienifcßen Staurern unb
tpanblangern Waren an bem 3tiefenßau Befcpäf»

tigt unb einem gtaliener, bem piemontefiftpen
SXtpteten gilippo gaffi, War eg im Stuguft 1905

Üfierqueriuig ber SInbett.

borBepalten, bie leßte ScßeibeWanb ber Beiben

Sunnelg gWifcpen ©aracoleg unb ©uebag gu
fprengen.

gn ben Siorgenftunben ftedte Santiago in
einem Weißen, unburtpbringtießen Dtebel. Stuf
ber Station Sog Stnbeg jeboep, Wo man ben

gug Wedßelt, um ben „Srafanbino" gu Bcftei»

gen, Befauben Wir ung feßon im ftraplenben
Sonneuglange.

Sag Sal Stconcagua ift ein Dßarabieg üppig»
fter Segetation. tperrticßeg ©rün Bebedt bie
©Bene! Miefen unb gelber finb umfäumt bon
einer Steiße ißappeln, Suipen, Sannen unb
MiuIBeerBäunten. ©ine Unmenge MeinreBen
folgt, eg finb bie Dieben beg ïpftlicpen, piïanten
MeißWeing bon ©pile, ber, Wie in allen lüften»
länbern, in merïwûrbig Breiten gtafeßen ber»

tauft Wirb. ©Benfo mertwürbig finbet ber Kon»

fument aber aud) ben Sßreig ber glafdje. Ser
Mein bon ©pile geßört gu ben feinften, aber

teuerften Meinen, Wie bie SeBengpaltung in
©pile überpaupt fepr toftfpielig ift.

MurtbetBare grütpte berBreiten ©olbglang
im buntten Slättergrün. gm ©egenfaß gu Str=

gentinien ift bie epitenifeße Sanbfdfaft außer»

orbenttid) reidf an Säumen, ©ine geWiffe gär»
Bung, eine Stimmung liegt über bem ©angen,
bie mid) an gtalien erinnerte unb einem Ipeim»

Wepgefüpl rief, gn Kalifornien, bag wie ©pile
bon SCReer unb Sergen umfäumt ift, patte id)

äpnlicße ©mpfinbungeit.
Sie Steife bon ben ©orbittereu gu ben Stn»

ben ift bon eigenartiger Scpönpeit. Mäpreitb
bie Sapn ben Sergrüden erflimmt, bereitgt fiep

bag Sal gur Scplucpt. Sie alte gaprftraße läuft
neben ben ©eteifen unb ift ftettenWeife gang
bon Sergen eingefcploffen. Qaplreicpe Maffer»
fälle erfüllen bie Suft mit bonnernbem ©e=

töfe. Stoßmäßig ergießen fiep bie Weißfcpäu»
menben gewaltigen Staffen über bie gelfen, eg

feßeint, alg ob ber gange Serg perunterftiirgen
wollte. Ser baneBenfaprenbe gug wirb reid)=

lid) bon ©ifeßt Befprißt, eine ungeapnte Küß»

lung erfüllt bie Magen.

Sie Suft Wirb oben reiner, bitniter, matt
fpürt bie Dtegion ewigen Stpneeg. Sag Sal
bereitgt fiep gufepenbg. Sie bon ber Sonne Be=

fcpienetien g'elgwänbe ber Scplucpt Sog SIguIeg

leueßten in WunberBarer garbenpraept, Balb

golbig roftfarben, Balb tiefblau Wie ber f5im=
mel. Sie Kontrafte ungeapnter garbenbreeßum
gen eignen ber ©efteingart biefer Serge. Meit»
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Theater in Santiago verpflichtete Sänger-
Schipo und Schaljapin zu einer zweiwochen-
langen Wartezeit in Mendoza verurteilt. Von
einem Tage zum andern hofften fie, weiterfah-
reu zu können, und immer wieder mußte die

Abreise verschoben werden.
Die Eisenbahn läuft mit der sehr alten Fahr-

straße parallel. Sie verläßt diese erst auf der

Höhe von 3200 Meter. Der alte Weg führt
weiter bis zu 4000 Meter, um dann den Paß
zu überschreiten. Auf der höchsten Erhebung
wurde vor einigen Jahren dank der Initiative
glaubensstarker Frauen von Chile und Argen-
tinien die bronzene Kolofsalstatue des Erlösers,
der „Christus der Anden", errichtet. Die Eisen-
bahn indessen verschwindet in einem längen
Tunnel, um auf der andern Seite wieder zum
Vorschein zu kommen.

Vierzig Jahre harter Arbeit bedürfte der

Bau dieser großartigen Linie, welche Chile der

Vereinsamung entriß. Früher brauchte man
fünf Tage und ebensoviel Nächte, wie einge-
schalteter Ruhetage, zur Überquerung, jetzt ver-
reift man frühmorgens von Chile, um am
späten Abend jenseits der Cordilleren. in Ar-
gentinien. einzutreffen.

Die Eisenbahn, dieser famose „Ferrocarril
Trasandino" oder kurzweg „Trasandino" ge-

nannt, legt die Strecke auf die Bergeshöhe in
251 Kilometer zurück, teils mit Dampf, teils
elektrisch, oder dann mit Zahnradbetrieb. Elek-

irisch ist die Strecke Rio Bianco bis Los Cuevas,
im ganzen 40 Kilometer, während die Linie
bis zu 2000 Meter ansteigt. Unzählige Brük-
ken über schreckensvolle Abgründe. Täler und
reißende Ströme mußten erbaut und ebenso-
viele Tunnels in die Felsen geschlagen werden.

Das erste Projekt tauchte 1872 nach dem

glorreichen Sieg Chiles über Bolivia und Peru
auf und wurde von zwei chilenischen, ihrem Ur-
sprung nach aber englischen Ingenieuren. Don
Juan und Don Mateo Clark — den Urhebern
der ersten Telegraphenlinie zwischen Chile und
Argentinien —, ausgearbeitet. Diesen beiden

kühnen Männern war es gegeben, die unend-
lichen Schwierigkeiten. Hindernisse und Un-
sicherheiten, diese Begleiterscheinungen aller
großen Unternehmungen, zu überwinden und
das Werk siegreich zu Ende zu führen.

Hunderte von italienischen Maurern und
Handlangern waren an dem Niesenbau beschäf-

tigt und einem Italiener, dem piemontesischen

Athleten Filippo Fassi. war es im August 1905

Überquerung der Anden.

Vorbehalten, die letzte Scheidewand der beiden

Tunnels zwischen Caracoles und Cuevas zu
sprengen.

In den Morgenstunden steckte Santiago in
einem weißen, undurchdringlichen Nebel. Auf
der Station Los Andes jedoch, wo man den

Zug wechselt, um den „Trasandino" zu bestei-

gen. befanden wir uns schon im strahlenden
Sonnenglanze.

Das Tal Aconcagua ist ein Paradies üppig-
ster Vegetation. Herrliches Grün bedeckt die

Ebene! Wiesen und Felder sind umsäumt von
einer Reihe Pappeln. Buchen, Tannen und
Maulbeerbäumen. Eine Unmenge Weinreben
folgt, es sind die Rebe,: des köstlichen, pikanten
Weißweins von Chile, der, wie in allen Küsten-
ländern, in merkwürdig breiten Flaschen ver-
kauft wird. Ebenso merkwürdig findet der Kon-
sument aber auch den Preis der Flasche. Der
Wein von Chile gehört zu den feinsten, aber

teuersten Weinen, wie die Lebenshaltung in
Chile überhaupt sehr kostspielig ist.

Wunderbare Früchte verbreiten Goldglanz
im dunklen Blättergrün. Im Gegensatz zu Ar-
gentinien ist die chilenische Landschaft außer-
ordentlich reich an Bäumen. Eine gewisse Für-
bung, eine Stimmung liegt über dem Ganzen,
die mich an Italien erinnerte und einem Heim-
Wehgefühl rief. In Kalifornien, das wie Chile
von Meer und Bergen umsäumt ist, hatte ich

ähnliche Empfindungen.
Die Reise von den Cordilleren zu den An-

den ist von eigenartiger Schönheit. Während
die Bahn den Bergrücken erklimmt, verengt sich

das Tal zur Schlucht. Die alte Fahrstraße läuft
neben den Geleisen und ist stellenweise ganz
von Bergen eingeschlossen. Zahlreiche Wasser-

fälle erfüllen die Luft mit donnerndem Ge-

töse. Stoßmäßig ergießen sich die weißschäu-
inenden gewaltigen Massen über die Felsen, es

scheint, als ob der ganze Berg herunterstürzen
wollte. Der danebenfahrende Zug wird reich-
lich von Gischt bespritzt, eine ungeahnte Küh-
lung erfüllt die Wagen.

Die Luft wird oben reiner, dünner, mau
spürt die Region ewigen Schnees. Das Tal
verengt sich zusehends. Die von der Sonne be-

schienenen Felswände der Schlucht Los Azules
leuchten in wunderbarer Farbenpracht, bald
goldig rostfarben, bald tiefblau wie der Him-
mel. Die Kontraste ungeahnter Farbenbrechun-
gen eignen der Gesteinsart dieser Berge. Weit-
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hin gleiffenber ©olb» unb ©ilberfdfimmer —
ein fagginierenbeg ©chauffüel! —

inmitten ber mafeftätifdien Vergloelt ftijfft
man auf einfame, Derlaffene Heine ©aftlfäufer,
bie einft ben Menfdfen unb Maultieren ber Sara»
toanen alg Quflucijtêftâtte bienten. Sie neugeit»
lidfe ©ifenBafm aBet £jai fie gerftört. Eigenartig
mirït ein Vergbhänornen „il falto bei folbabo"
Benannt: gloei ftarï üBertjängenbe, einanber
guftreBenbe gelgDorffmünge finb eg, bie fid)
gleicbfam üBer ben Salmänben bie pänbe rei»

dfen unb mie bie Sßfeiler einer gerftörten Vrüde
augfeljen.

„kennen (Sie toot)I ben Hrffmtng biefeg Sta»

mené?" — „©alto bei folbabo" Ijei^t bie Bigarre
formation, toeil gur Q,eit ber Eroberung ein
bon ben Slracani |art Bebrängter unb Derfolg»
ter ff>anifd)er ©olbat aug ber SIriuee ValbiDia
fief) bor ben Verfolgern buret) einen ©fmung
bon einer Vergffnhe gur anbern rettete. Sie
©egner, gang Betäubt burd) bag bor ihren Slugen
gefhelfene SBunber, liefen ben ©olbaten unbe»

Ijefligt entfliegen."
2IIê ein ^5UtoeI in ber-beeren Vergeinfamïeit

erfdjeint ung ber ïleine, Blaue ©ee „laguna bel

Sdtca", tounberBar leuc^tenb in ber 9teint)eit
ber gitternben Suft.

Stuf ber pipe bon 2000 Meter Derfhminben
bie Väunte, ber 3ug tft in ber ©hneeregion an»
gelangt. SBie toeit toeg erfdfienen ung bon ©an»
tiago aug bie ©djneegibfel, unb nun ïiinnen
mir fie faft mit Rauben greifen! — SBeiff, mo=

hin bag SCuge fdjaut — mir fteljen im Vanne
beg ©djneeg, ben bie ©onne auf biefer pipe
nipt mehr fdjmelgen ïann.

Sie ©ifenBaïjnlinie umgürtet ben Verg mit
bieten Spiralen unb Surben. öft (paffiert ber
Qug Sunnelg aug polg, meldje gum ©dfuig gegen
Salomen errietet mürben. Sie ©onne Brennt
an biefer ©teile unBarml)ergig, ïaum erträgt
bag ang Sunïel beg Sunnelg geioipnte Sluge
bie Blenbenbe Slarheit beg ©dfneeg. Sluf einer
Station, too bie Mafdfine frifdj SBaffer faffen
muff, fteigen mir aug unb greifen ben ©djnee
mit pänben. ©r ift fteintjari gefroren, unb
bod) Brennt bie ©onne.

©in ©lodengeidjen: Sag grühftücf: ift auf»
getragen. Sticht üBel! Sie Vergegï)ipe ï)cit un»
fern Stppetit merïmûrbig angeregt. Ser bienft»
tuenbe Sire'ftor, ein Italiener, ïommt auf midi)

gu unb rebet miefj an: „fsfme Sameraben fotf»
ten fief) Bei S5t)uien Beban'fen, gu 3pren ©Bren

ÜBerquerung ber SInben.

I)afie id) bie ©nocd)i auf piemontefifd)e Strt gu»
Bereiten laffen." —

SBie anberg in frühem Qeiten, ba bie Sara»
manen pier burdfgogen in Müpfal unb Stot,
in tagelanger llngemifpeit — SBir, meid)»

gebettet in ben Siffen beg iÇuïïmanmageng,
Dor aufgebedten Sifpcfien unb burd) bie meiten
genfter ein lounberBareg panorama geniejfenb,
müffen ung beg Vergleidfeg Beinahe fdjamen.
2Iud) bie SInben finb Beglnuugen. SBenn id) Bei

bem faft 7000 Meter popeix SIconcagua DorBei»

ïomme, Bin icp geneigt, il)n urn ©ntfdjulbigung
gu Bitten fur meinen Mangel an Sîefpeït unb
(Sprfurcpt.

fgnbeffen ift ein Sllarm im 3ug entftanben.
2Iuf ber ©tation ©aracoleg mar ein cpilenijtper
iÇoIigift eingeftiegen. SBir nähern ung ber ar=
gentinifdjen ©renge unb müffen ung ben 3^»
formalitäten untergiel)en. Ser ©enbarm Be»

nad)rid)tigt bie 3ug£infaffen: „SBer Sirgen»
tinien mit £>Bft Betritt, muff 3^2 entrichten."

„Vegaplt man ba Diel?"
„©enug," lautet bie laïonifdfe Slntmort.
Von allen ©eiten tlBerrafcfiunggrufe. Man

mu| nämlich miffen, baff heute Morgen Bei

ben Stationen Sog Vegag unb Sog SInbeg

faft alle Steifenben fid) mit ben Don Väuerinnen
angebotenen §rud)tïôrBd)en Derfetjen patten
©o maren mir gang Belaben mit „frutitta" unb
„chirinohag", einer munberBaren, föftlicpen
grupt, bie in SIrgentinien fchmer gu finben
ift. Sie 3ottun!ünbigung, DoraB bie bamit Der»

Bunbene ltnanne'hmlipïeit, Deranla^t gmei ar=
gentinifepe Samen, mit ben ißroDifionen auf»
giträumen. SieBer Verbauunggftörungen alg
3oII! Sie anbern Steifenben folgen ihrem Vei»

fpiel. Ser gange 3ug fd)mauft „frutitta" unb
„chirinohag". Ser Vorrat ermeift fid) alg gang
aufferorbentlid), benn Diele Seute hüben über»

reichlich Sdüdjte eingeïauft, um ihren greun»
ben in SIrgentinien Bei ihrer SInïunft eine

greube gu Bereiten. ÜIBer jeigt gibt'g ïeine
greunbe, nur 3od. SBer mit feinem ißroDiant
nicht fetbft fertig mirb, Befdfenït feinen Stadf»

Barn, ja Befd)mört ihn eigentlich: „©ffen ©ie
both, bie 3müd)te finb munberBar faftig! Ser
d)ilemfche ©enbarm Beïommt lauter gehäufte
SörBchen. ©r geht bamit in einen anbern
SBagen, ïeprt gurüd unb DerfiroDiantiert fid)
aufg neue. Sllleg fhmauft, lacpt, Derfdfloenbet.
2In ber argentinifd)en ©renge fobann Dernimmt
man, baf3 unfer SB.ft gotlfrei burd)gegangen
märe! — £), bu ©hlaumeier Don 5ßoIigift! —
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hin gleißender Gold- und Silberschimmer —
ein faszinierendes Schauspiel! —

Inmitten der majestätischen Bergwelt stößt
man auf einsame, verlassene kleine Gasthäuser,
die einst den Menschen und Maultieren der Kara-
wanen als Zufluchtsstätte dienten. Die neuzeit-
liche Eisenbahn aber hat sie zerstört. Eigenartig
wirkt ein Bergphänomen „il salto del soldado"
benannt: zwei stark überhängende, einander
zustrebende Felsvorsprünge sind es, die sich

gleichsam über den Talwänden die Hände rei-
chen und wie die Pfeiler einer zerstörten Brücke
aussehen.

„Kennen Sie Wohl den Ursprung dieses Na-
mens?" — „Salto del soldado" heißt die bizarre
Formation, weil zur Zeit der Eroberung ein
von den Aracani hart bedrängter und verfolg-
ter spanischer Soldat aus der Armee Valdivia
sich vor den Verfolgern durch einen Sprung
von einer Bergspitze zur andern rettete. Die
Gegner, ganz betäubt durch das vor ihren Augen
geschehene Wunder, ließen den Soldaten unbe-
heiligt entfliehen."

Als ein Juwel in der hehren Bergeinsamkeit
erscheint uns der kleine, blaue See „laguna del

Jnca", wunderbar leuchtend in der Reinheit
der zitternden Luft.

Auf der Höhe von 2000 Meter verschwinden
die Bäume, der Zug ist in der Schneeregion an-
gelangt. Wie weit weg erschienen uns von San-
tiago aus die Schneegipfel, und nun können
wir sie fast mit Händen greifen! — Weiß, wo-
hin das Auge schaut — wir stehen im Banne
des Schnees, den die Sonne auf dieser Höhe
nicht mehr schmelzen kann.

Die Eisenbahnlinie umgürtet den Berg mit
vielen Spiralen und Kurven. Oft passiert der

Zug Tunnels aus Holz, welche zum Schutz gegen
Lawinen errichtet wurden. Die Sonne brennt
an dieser Stelle unbarmherzig, kaum erträgt
das ans Dunkel des Tunnels gewöhnte Auge
die blendende Klarheit des Schnees. Auf einer
Station, wo die Maschine frisch Wasser fassen
muß, steigen wir aus und greifen den Schnee
mit Händen. Er ist steinhart gefroren, und
doch brennt die Sonne.

Ein Glockenzeichen: Das Frühstück ist auf-
getragen. Nicht übel! Die Bergeshöhe hat un-
fern Appetit merkwürdig angeregt. Der dienst-
tuende Direktor, ein Italiener, kommt auf mich

zu und redet mich an: „Ihre Kameraden soll-
ten sich bei Ihnen bedanken, zu Ihren Ehren

Werquerung der Anden.

habe ich die Gnocchi auf piemontesische Art zu-
bereiten lassen." —

Wie anders in frühern Zeiten, da die Kara-
wanen hier durchzogen in Mühsal und Not,
in tagelanger Ungewißheit! — Wir, weich-
gebettet in den Kissen des Pullmanwagens,
vor ausgedeckten Tischchen und durch die weiten
Fenster ein wunderbares Panorama genießend,
müssen uns des Vergleiches beinahe schämen.
Auch die Anden sind bezwungen. Wenn ich bei
dem fast 7000 Meter hohen Aconcagua vorbei-
komme, bin ich geneigt, ihn um Entschuldigung
zu bitten für meinen Mangel an Respekt und
Ehrfurcht.

Indessen ist ein Alarm im Zug entstanden.
Auf der Station Caracoles war ein chilenischer
Polizist eingestiegen. Wir nähern uns der ar-
gentinischen Grenze und müssen uns den Zoll-
formalitäten unterziehen. Der Gendarm be-

nachrichtigt die Zugsinsassen: „Wer Argen-
tinien mit Obst betritt, muß Zoll entrichten."

„Bezahlt man da viel?"
„Genug," lautet die lakonische Antwort.
Von allen Seiten Überraschungsrufe. Man

muß nämlich wissen, daß heute Morgen bei
den Stationen Los Vegas und Los Andes
fast alle Reisenden sich mit den von Bäuerinnen
angebotenen Fruchtkörbchen versehen hatten!
So waren wir ganz beladen mit „frutilla" und
„chirinohas", einer wunderbaren, köstlichen
Frucht, die in Argentinien schwer zu finden
ist. Die Zollankündigung, vorab die damit ver-
bundene Unannehmlichkeit, veranlaßt zwei ar-
gentinische Damen, mit den Provisionen auf-
zuräumen. Lieber Verdauungsstörungen als
Zoll! Die andern Reisenden folgen ihrem Bei-
spiel. Der ganze Zug schmaust „frutilla" und
„chirinohas". Der Vorrat erweist sich als ganz
außerordentlich, denn viele Leute haben über-
reichlich Früchte eingekauft, um ihren Freun-
den in Argentinien bei ihrer Ankunft eine

Freude zu bereiten. Aber jetzt gibt's keine

Freunde, nur Zoll. Wer mit seinem Proviant
nicht selbst fertig wird, beschenkt seinen Nach-
barn, ja beschwört ihn eigentlich: „Essen Sie
doch, die Früchte find wunderbar saftig! Der
chilenische Gendarm bekommt lauter gehäufte
Körbchen. Er geht damit in einen andern
Wagen, kehrt zurück und verproviantiert sich

aufs neue. Alles schmaust, lacht, verschwendet.
An der argentinischen Grenze sodann vernimmt
man, daß unser Obst zollfrei durchgegangen
wäre! — O, du Schlaumeier von Polizist! —
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Smmer mehr Bin id) babon iiBergeugt, baff

„djirinohag" ihm trefflich gemunbet hoben. —
Setgt fittb mir auf B205 Sfteter, bent hochften

ißunft ber Überquerung. ©leid) nadj ber Sta=
tion grontera fuhr ber gug in einen 5 iïito
meter langen tEunnel, ber ben Berg burd)fcf)nei=
bet. gum letzten SJiale grüfjte id) ©tjile unb ben

ftitten Dgean. SBenn ber gug auf ber anbern
Seite heraug'fommt, Befinben mir ung fcffon

auf argentinifdjem Boben, über bem atlanti»
fdjen Dgean. ®ie eleïtrifc^en Saut§en imtEum
net Brennen, loir marten auf bag Signal, bag

ung bie Ankunft in Argentinien ankünben
roirb, benn bie ©renge ift in ber Sftitte beg

Bergeg. Ipord), fetgi ertönt bag ©lodengeidjen
— ,,.§od) ©I)ile!" — „$0(h Argentinien!" —
Alleg martet ungebulbig auf Sonne unb Sidjt.
Sangfam fährt ber gug auf ber anbern Seite
herunter, burd) bie fruchtbaren SSeingärten toon

•Aenboga.
£od) über ung, auf 4000 SKeter ßöt)e, em

fcbjeint ber „©tgriftug ber Anben" im blenbenb

meinen Schnee unter tiefblauem Rimmel rtnb

fegnet bie Sßelt.

©efpenfter tm îtottïjaL
SOact) 3. 3- Sftomang (1830—1884).

©egeit 9000 guff (girka 2750 SJteter) über
bem 3Jteeregff)iegeI, gtooifdjen ber Jungfrau unb
ber ©bnenftut), liegt ein £effelförmigeg, berglet--

fdferteg Hochtal,bag Botthat getjeifgen. Senkrechte
gelgmänbe fdjlieffen eg bon allen Seiten ein.

SSitbgerriffene ©letfdger fteigen gmifctjen ihnen
herab unb füllen bie unergrünbeten 5Eiefen.

Übereinanbergeftürgte Steimuaffen liegen kjte

unb ba auf bem ©ife gerftreut unb bebeden
roeite gelber, ©egen Aorben, mo bag (Eat fid)
etmag öffnet, erblidt bag Auge ben ®fd)ingei-
gtetfdjer in ber 2/iefe, bie Sgiige beg ®otben=

tjorng, ber Blüemltgälg unb beg ©fpaltenfjorüf
fid) gegenüber. ®er Rimmel balb blau unb
rein, balb in brotjenbe SSettermoIken gehübt,
fdfeint bort auf ben t)ödjften Sgiigen ber llr=
alten mie auf Säulen gu ruhen. SDiefeg ©Iet=

fdjertal ift lueit ing Sanb tjinaug, big ang Ufer
ber Aeuff mie ber Aare, berrufen, alg ber Sitg
müfter, böfer, toerbannter ©eifter, ber foge=

nannten grauen (Ealtjerren. Berüdftigte .^ejem
meifter, fogenannte „Strubel", hoben gu bem

jdjiebenen geiten bie ©effoenfter hinauf ing
Aotttjal toerbannt, menn etma biefetben in gern

fatlenen Burgruinen, auf SBegen unb gelb=
marken hœumfgukten, gïoei (paugt Biet) in
eine ®ette gufammen Bannten ober in anberer
SBeife ben Seuten Seib merd)eten.

gm Berner Oberlanb maren ber Stufenftein»
toni unb ber ©untemgofi foldfe (pegenmeifter.
®em ©unten=gofi h<-"tBert bie ©efgenfter aug
ben Sölten bon Sauterbrunnen unb ©rinbeb
malb in ©eftalt eineg ïoI)Ifd)margen, brolligen
Bödteing in bag bergletfdjerte Sal hinauf nad)=

taufen müffen. SBenn bann mit bem gauber
unbekannte Seute bag hübfdje, luftige Sierlein
bon ungefähr hoben ftreidfeln motten, ba hot

ber ©untemgofi immer mit beut Singer ge=

broht unb gefagt:
,,9îit, ritt ftridj mer b'§ SJöcfttt nil,
SBenn b' nil fälber in§ öloti'fjal Iriiltl"

Aug bem ©mmental führte ber Btühte=Sei=
1er gange Sruggelten ©eifter hinauf ing Aot=

thai. Sie fchmebten in äJienfdjengeftatt hinter
ihm hei/ febod) ot)ne ben Boben gu berühren,
äßertn bann ber 2Jîûï)Ie=Seiter fo mit einer

Schar ©eifter nacfftg baherkam, fo trug er im=

mer ben tput unter ben Armen. Begegnete ihm
algbann etma ein Btenfd), fo fagie er gef)eimnig=
toott gu ihm: „Sit fo gut unb geit uf b'Site, eg

(hörnet ba iperre". ®ann höbte man ein @e=

räufih, alg menn eine Sdjar Bfebbe baherirah=
gelten. So ergäl)lt noth jetgt in Signau b)ie unb
ba ein alteg Btütterdfen ben ©ro^tinbern bom
berüchtigten 3JtühIe=Seüer.

Aug bem Saanenlanb hot ber ©unten=Sofi
bie fd)önen 3Jiäbd)en mit ben falben ®rütfd)en
(gögfen) unter burdibringenbent Sommern unb
Söeh'flagen hergeführt, bei meldier ©elegenheit
ber ©eltenfdfuh, ber fith fonft hell unb klar mie

ein Silberbanb über bie bunïlen glühe herab=

ftürgt, fahl unb fogar blutrot gefloffen fei.
®al)er ruft man noch jetgt im Saanenlanbe ben
lärmenben unb ungehorfamen ^inbern gu:
„®u mirfcht ing Aotthal molten gu ben fatbl)aa=
rigen Btäbchen", ober: „®er ®unten=Sofi muh
bich noch io§ BottI)at führen." 3Benn bann
fchmarge SSettermoKen bie ^äugter beg ^o<h=

gebirgeg umhüllen unb feurige Blihegfihtangen
aug ilgrem bunïeln Sdfofge guden, menn ber

©ettenfihuig bon (Eon unb ©rbe geicf)mängert
gelblich unb rötlich, einem Blutftrom ähnlich,
über bie gelgmänbe hernieberbrauft, bann fagen
bie Seute erfthroden im Sauenentat: „^orcht,
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Immer mehr bin ich davon überzeugt, daß

„chirinoyas" ihm trefflich gemundet haben. —
Jetzt sind wir auf 3205 Meter, dem höchsten

Punkt der Überquerung. Gleich nach der Sta-
tion Frontera fuhr der Zug in einen 5 Kilo-
meter langen Tunnel, der den Berg durchschnei-
det. Zum letzten Male grüßte ich Chile und den

stillen Ozean. Wenn der Zug auf der andern
Seite herauskommt, befinden wir uns schon

auf argentinischem Boden, über dem atlanti-
schen Ozean. Die elektrischen Lampen im Tun-
nel brennen, wir warten auf das Signal, das

uns die Ankunft in Argentinien ankünden
wird, denn die Grenze ist in der Mitte des

Berges. Horch, jetzt ertönt das Glockenzeichen!

— „Hoch Chile!" — „Hoch Argentinien!" —
Alles wartet ungeduldig auf Sonne und Licht.
Langsam fährt der Zug auf der andern Seite
herunter, durch die fruchtbaren Weingärten von
Mendoza.

Hoch über uns, auf 4000 Meter Höhe, er-
scheint der „Christus der Anden" im blendend

Weißen Schnee unter tiefblauem Himmel und
segnet die Welt.

Gespenster im Rotthal.
Nach I. I. Romang (1830—1884).

Gegen 9000 Fuß (zirka 2750 Meter) über
dem Meeresspiegel, zwischen der Jungfrau und
der Ebnenfluh, liegt ein kesselförmiges, verglet-
schertes HochtahdasRotthal geheißen. Senkrechte
Felswände schließen es von allen Seiten ein.

Wildzerrissene Gletscher steigen zwischen ihnen
herab und füllen die unergründeten Tiefen.
Übereinandergestürzte Steinmassen liegen hie
und da auf dem Eise zerstreut und bedecken

weite Felder. Gegen Norden, wo das Tal sich

etwas öffnet, erblickt das Auge den Tfchingel-
gletfcher in der Tiefe, die Spitze des Dolden-
Horns, der Blüemlisalp und des Gspaltenhorns
sich gegenüber. Der Himmel bald blau und
rein, bald in drohende Wetterwolken gehüllt,
scheint dort auf den höchsten Spitzen der Ur-
alten wie auf Säulen zu ruhen. Dieses Glet-
schertal ist weit ins Land hinaus, bis ans Ufer
der Reuß wie der Aare, verrufen, als der Sitz
wüster, böser, verbannter Geister, der söge-

nannten grauen Talherren. Berüchtigte Hexen-
meister, sogenannte „Strüdel", haben zu ver-
schiedenen Zeiten die Gespenster hinauf ins
Rotthal verbannt, wenn etwa dieselben in zer-
fallenen Burgruinen, auf Wegen und Feld-
marken herumspukten, zwei Haupt Vieh in
eine Kette zusammen bannten oder in anderer
Weise den Leuten Leid wercheten.

Im Berner Oberland waren der Stufenftein-
toni und der Gunten-Josi solche Hexenmeister.
Dem Gunten-Josi haben die Gespenster aus
den Tälern von Lauterbrunnen und Grindel-
Wald in Gestalt eines kohlschwarzen, drolligen
Vöckleins in das vergletscherte Tal hinauf nach-

laufen müssen. Wenn dann mit dem Zauber
unbekannte Leute das hübsche, lustige Tierlein
von ungefähr haben streicheln wollen, da hat

der Gunten-Josi immer mit dem Finger ge-

droht und gesagt:

„Nit, nit! strich mer d's Böckin nit,
Wenn d' nit sälber ins Rotthal wittl"

Aus dem Emmental führte der Mühle-Sei-
ler ganze Truppelten Geister hinauf ins Rot-
thal. Sie schwebten in Menschengestalt hinter
ihm her, jedoch ohne den Boden zu berühren.
Wenn dann der Mühle-Seiler so mit einer

Schar Geister nachts daherkam, so trug er im-
mer den Hut unter den Armen. Begegnete ihm
alsdann etwa ein Mensch, so sagte er geheimnis-
voll zu ihm: „Sit so gut und geit uf d'Site, es

chömet da Herre". Dann hörte man ein Ge-

räusch, als wenn eine Schar Pferde dahertrap-
pelten. So erzählt noch jetzt in Signau hie und
da ein altes Mütterchen den Großkindern vom
berüchtigten Mühle-Seiler.

Aus dem Saanenland hat der Gunten-Josi
die schönen Mädchen mit den falben Trütschen
(Zöpfen) unter durchdringendem Jammern und
Wehklagen hergeführt, bei welcher Gelegenheit
der Geltenschutz, der sich sonst hell und klar wie
ein Silberband über die dunklen Flühe herab-
stürzt, fahl und sogar blutrot geflossen sei.

Daher ruft man noch jetzt im Saanenlande den
lärmenden und ungehorsamen Kindern zu:
„Du wirfcht ins Rotthal wollen zu den falbhaa-
rigen Mädchen", oder: „Der Gunten-Josi muß
dich noch ins Rotthal führen." Wenn dann
schwarze Wetterwolken die Häupter des Hoch-
gebirges umhüllen und feurige Blitzesschlangen
aus ihrem dunkeln Schoße zucken, wenn der
Geltenschutz von Ton und Erde geschwängert
gelblich und rötlich, einem Blutstrom ähnlich,
über die Felswände herniederbraust, dann sagen
die Leute erschrocken im Lauenental: „Horcht,
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